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Dabei ist die Verordnung 1935/2004
»über Materialien und Gegenstän-
de, die dazu bestimmt sind, mit Le -
bensmitteln in Berührung zu kom-
men« gar nicht neu: sie wurde be -
reits im Oktober 2004 von der EU
verabschiedet. Neuer ist die Verord-
nung 2023 aus dem Jahr 2006, die
Regeln für eine gute Herstellungs-
praxis (GMP für »Good Manufactu-
ring Practice«) festlegt. So betrach-
tet, kommen die Neuerungen 2010
gar nicht von der EU, sondern aus
der Schweiz. Hier nämlich wurde
eine gesetzliche Regelung für Druck -
farben erarbeitet, die seit 1. April
2010 verbindlich ist. Es wird davon
ausgegangen, dass diese Regelung
auch Auswirkungen auf EU-Ebene
haben wird. 
Doch das Thema ist weitaus komple-
xer. Schließlich muss gerade bei der
Verpackung der gesamte Prozess
Be achtung finden. Das heißt: Druck,
Druckfarbe, Druckhilfsmittel, Karton
und auch Klebstoffe (hier besonders
PUR-Klebstoffe, die von neuen Re -
ge lungen betroffen sind). 
So stürzen sich jetzt viele Hersteller
auf das Thema Lebensmittelverpa -
ckungen und melden sich facetten-
reich zu Wort. Der Farbenhersteller
Zeller+Gmelin (und wohl nicht nur
der) hat laut Presseinformation sei-

ne Analytik-Abteilung für Druckfar-
bensystemen ausgebaut. Sun Che-
mical hatte eine eigene Pressekonfe-
renz einberufen, die Chromos AG lud
an den Lilienberg am Schweizer
Bodenseeufer, um der Frage nachzu-
gehen, welche Konsequenzen sich
daraus für die Branche ergeben. Und
auch Fujifilm veranstaltete ein An -
wenderforum zur lebensmittelkon-
formen Verpackung.

Ohne bitteren Beigeschmack

Verpackungen können den Inhalt
ver unreinigen – dabei sollten sie ge -
nau das Gegenteil tun, nämlich den
Inhalt schützen. Auch wenn es sich
noch so unappetitlich anhört, stellen
Prüflabore immer wieder fest, dass
es bei Lebensmitteln und Getränken
zu einer Wechselwirkung zwischen
Füllgut und Verpackung kommen
kann. Vor allem die Substanz ITX ist
hier in der Vergangenheit negativ
aufgefallen. Hinter dem Kürzel ver-
birgt sich die Chemikalie Isopropyl-
thioxanthon, ein Fotoinitiator, wie er
in UV-Farben und -Lacken verwen-
det wird. Durch Penetration kann in
der bedruckten Außenseite der Ver-
packung enthaltenes ITX durch das
Packmaterial auf die Innenseite
migrieren und von dort auf Lebens-
mittel übergehen. Dieser Migration
lässt sich durch den Einbau von so
genannten Barrieren entgegenwir-
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Die Branche hat ein neues Thema entdeckt: Verpackungen. Und hier vor allem Lebensmittel-
verpackungen, für die neue Druckfarben entwickelt wurden
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ken. ITX ist aber lediglich eine von
mehreren Dutzend verschiedenen
Substanzen, die als Fotoinitiator ver-
wendet werden. Bisher liegen nur
wenige toxikologische Daten zu ITX
vor. Die Belastungen seien zwar
unerwünscht, stellten aber kein
Gesundheitsrisiko dar, erklärte 2006
ein Gutachten der europäische
Behörde für Lebensmittelsicherheit
(European Food Safety Authority
EFSA).
Der Gesetzgeber hat in diesem Zu -
sammenhang eine Obergrenze für
jeg liche Art von Migration festge-
legt. Pro Kilogramm Lebensmittel
dürfen 60 Milligramm an fremder
Verunreinigung enthalten sein – ein
Wassertropfen wiegt zum Vergleich
etwa 50 Milligramm – auch wenn
die Verunreinigung eindeutig inden-
tifiziert und toxokologisch absolut
unbedenklich ist. Dr. Bernhard Fritz,
Product Manager Sheetfed Systems
bei Sun Chemical, nennt dazu ein
Beispiel: »Auch eine Druckfarbe aus
bestem Olivenöl – die es nicht gibt –
muss sich an die Globalmigration
von 60 ppm halten: Für Schokolade
ist Olivenöl genauso wie Druckfar-
benöl eine Verunreinigung.«
Neben der Migration kann zudem
das Problem des Abklatschens auf-
treten. Hierbei kommt es bei der
Lagerung von Kartonverpackungen 
oder beim Ineinanderstapeln von
Bechern zu einem Kontakt von be -
druckter Außenseite und Innenseite
mit der möglichen Folge eines Stoff-
übergangs und der Migration in
Lebensmittel. 

Prinzip Selbstkontrolle

Nach der Verordnung 1935/2004
(EG) sind Materialien im Lebens-
mittelkontakt nach »guter Herstel-
lungspraxis« (GMP) so herzustellen,
dass keine Abgabe von Bestandtei-
len auf Lebensmittel in Mengen er -
folgt, die geeignet sind, die mensch-
liche Gesundheit zu gefährden oder

eine unvertretbare Veränderung der
Zusammensetzung der Lebensmittel
herbeizuführen.
Sowohl in der EU als auch in der
Schweiz, in der seit 1. April 2010 ein
neues Lebensmittelrecht in Kraft ist,
gilt das Prinzip der Selbstkontrolle.
Gegenwärtig begrenzt sich die
Selbstkontrolle auf ein Zertifikat für
die ge setzliche Konformität (in Be -
zug auf Positivlisten) und auf ein
Zertifikat der Lebensmitteltauglich-
keit. Hier stellt sich allerdings die
Frage nach der Verantwortung. Die 
kann der Kunde übernehmen, wenn
er die notwendigen Informationen
hat, oder der Vorlieferant. Außerdem
ist im Vorfeld zu überprüfen, ob mit
Wechselwirkungen zu rechnen ist.
Eine Risikobewertung hilft in jedem
Fall, auch bei Verpackungen mögli-
che Gefahren von vorn herein aus-
zuschließen.

Migrationsarme Konzepte

Sun Chemical sieht einen klaren
Branchentrend hin zu migrationsar-
men Konzepten. Beim Auftraggeber
und Verbraucher bestehe ein wach-
sendes Bewusstsein für Risikofakto-
ren. Dabei weist der Hersteller da-
rauf hin, dass die Herstellung mi -
g rationsarmer Drucke generell mit
höheren Kosten verbunden sei, wo -
bei die Druckfarben im Vergleich zu
anderen Verbrauchsmaterialien in
der Regel eine eher geringe Rolle
spielten. »Die verantwortungsvolle
Herstellung von Lebensmittelver-
packungen ist eine gemeinsame
Auf gabe und sollte ohne Panik mit
gemeinsamer Kompentenz ange-
gangen werden«, fasst Sun Chemi-
cal zusammen, denn: »Eine sichere
Verpackung ist genau das, was wir
als Verbraucher und unsere Kunden
als Business-Konzept brauchen.«
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Der Verpackungsmarkt ist so unterschiedlich wie die Produkte, die verpackt
werden müssen. Daher ist es wichtig zu wissen, welches Produkt verpackt
werden soll. Fragen nach der Sensibilität des Produkts, nach dem Design der
Verpackung und nach geografischen Einsatz spielen eine wichtige Rolle.
Dabei ist der Druck von Lebensmittelverpackungen sicherlich die Königs-
disziplin. Entscheidend im Food-Be reich ist, dass die Verpackung und da -
mit auch die Druckfarben geruchs- und geschmacksneutral sind – und vor
allem nicht in die Lebensmittel migrieren. 
Im Verpackungsdruck sieht Sun Chemical eine hohe Dynamik und Innova-
tionskraft, wie Dr. Bernhard Fritz, Product Manager Sheetfed Systems bei
Sun Chemical, darstellt: »Es werden ständig neue Verpackungsdesigns
kreiert, um Pro dukte attraktiver und sicherer anzubieten. Wir sehen in der
Verpa ckung einen kontinuierlich fortschreitenden industriellen Prozess. Die
hohen Anforderungen an den Verpackungsdruck werden aber nicht nur vom
Verbraucher oder Auftraggeber gestellt, sondern auch vom Gesetzgeber.
Gerade deshalb gelten in dieser Branche strenge Richtlinien.«

FEIN ABGESTIMMTE DRUCKFARBENSERIE Demnach muss kritisches
Füllgut von der Verpackung durch eine wirksame Barriere getrennt werden.
Für diese Anforderungen bietet Sun Chemical die Produktfamilie Sun Pak
Irocart an. Schwieriger wird es, wenn das Füllgut zwar nicht in direktem
Kontakt mit der Innenseite der bedruckten Verpackung gerät, ein Stoffüber-
gang aber dennoch nicht ausgeschlossen werden kann. Hier kommen die
Druckfarben Sun Pak Low Hex zum Einsatz. Sie sind auf einen minimalen
Hexanal-Einsatz optimiert und werden von Sun Chemical bereits seit mehr
als zehn Jahren hergestellt. Selbst wenn im unwahrscheinlichen Fall Low-
Hex-Öle in den menschlichen Körper gelangen, werden sie laut einer Studie
der European Food Safety Authority EFSA im übertragenen Sinn selbst wie
ein Lebensmittel behandelt. 
Ein weiterer Spezialfall sind Verpa ckungen, die in direktem Kontakt zu
einem Lebensmittel stehen. Dabei reicht es nicht aus, unbedenkliche Stoffe
zu verwenden: das Füllgut darf nicht verändert werden. Sun Chemicals Lö -
sung heißt Sun Pak LMQ und steht für »Low Migration Quality«. Hier wer-
den migrierfähige Komponenten in der Druckfarbe gänzlich vermieden.
»SunPak LMQ ist ein patentiertes Konzept, migrierfähige Komponenten in
der Druck farbe auszuschließen«, so Dr. Bernhard Fritz. SunChemical hat ein
Komplettpaket entwickelt, das ne ben den 4c-Skalendruckfarben und einem
Mischsystem für Sonderfarben auch Feuchtmittel, Dispersionslack und
Druck hilfsmittel umfasst. Die Produktreihe wird seit einigen Wochen welt-
weit unter dem gleichen Namen und der gleichen Farbnummer vertrieben:
besonders interessant für weltweit agierende Markenartikler.
V www.sunchemical.com
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